Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations ; 

Preis für Embeimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus’ 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalien 21 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Wacheuhlatt. 


* 108. 


Zur Situation. 


Nach einer Pariſer Correſpondenz der „Kreuzitg.“ 
habe der Kaiſer Napoleon nicht die Abſicht, „Preußen 
die Früchte ſeines Sieges zu verkümmern, aber er 
würde obne Zweifel ſeine Vorbehalte machen, wenn 
Preußen — gleichviel in welcher Form — die Supre⸗ 
matie über ganz Deutſchland anſtrebte. Für Recht 
cheint er es zu halten, daß Preußen in den definitiven 

eſitz der Elbherzogthümer komme und an die Spitze 
des nördlichen Deutſchlands mit oder ohne Annectirung 
der betreffenden Länder) trete, aber er würde es nicht 
3 finden, daß der deutſche Bund mit Ausſchlieſ⸗ 
ung Oeſterreichs reorganiſirt werden ſollte. So It 
man fi in den maßgebenden Streifen aus. Der Waf⸗ 
enſtillſtands⸗Vorſchlag iſt übrigens prinzipiell von 

reußen und Italien angenommen wocden. Das Ge⸗ 
rücht, — heißt es in der Correſpondenz weiter — der 
Kaiſer Napoleon werde Venetien nur gegen Compen⸗ 
ſationen an Italien wieder abtreten, iſt aus der Luft 
gegriffen.“ Meint der Correſpondent der „Kreuzztg. 
wirklich, Napoleon III. werde Venetien ohne Weiteres 
an Italien ſchenken? 2 b 

Nach einer Berliner Correſpondenz der „Köln. Z. 
ſind alle Gerüchte über franzöſiſche Anerbietungen, die 
in Berlin gemacht ſeien, mit großer Vorſicht aufzuneh⸗ 
men. Richtig dagegen iſt und poſitiv beſtätigt wird, 
dich von preußifcher Seite, kurze Zeit bevor der Köni 
ſich zur Armee, ins Hauptquartier begab, Frankreich 
gegenüber erklärt wurde, Preußen werde in die Abtre⸗ 
tung keiner Scholle deutſchen Bodens willigen. Dieſe 
Erklärung ſoll mit der andecen verbunden worden ſein, 
daß Preußen in den drei beſetzten Ländern keine An⸗ 
nerion beabſichtige, daß es nur die Bundesreform vom 
10. Juni im Auge habe. 37 

— Das Manifeſt, welches Kaifer Franz am 10. 
d. Mts. erlaſſen hat, lautet: „Das Unglück, welches 
die Nordarmee betroffen, hat mein Herz tief erſchüt⸗ 
tert; aber mein Vertrauen auf die nt n meines 
Boltes, auf den Muth der Armee, auf Gott und mein 
due Recht bat niet gewankt. Ich habe mich an den 
Kaiſer der Franzoſen gewendet, um einen Waffenſtill⸗ 
ſtand in Italien herbeizuführen. Der Kaiſer iſt dem 
nicht nur auf das Eifrigſte entgenengefommen, jondern 


Die Schlacht bei Königgrätz. 


Obſchon wir unſeren Leſern bereits in Nr. 106 
u. Bl. eine Schilderung dieſer Schlacht, deren Folgen 
ſich noch nicht überſehen laſſen, mitgetheilt haben, ſo 
8 die nachſtehende doch von allgemeinem Inter⸗ 

ein. 

„Nachdem am 2. Juli Abends durch Recognosci⸗ 
rungen feſtgeſtellt war, daß vor der Front der Erſten 
Armee ftarte feindliche Maſſen ſich zwiſchen Horitz und 
Königgrätz befänden, wurde für den 3. Juli der An⸗ 
griff des Feindes durch die Armee des Prinzen Fried⸗ 
rich Carl, die ſich bei Münchengrätz mit der Armee 
des Generals von Herwarth vereinigt hatte, befohlen 
und zugleich ſollte die Armee des Kronprinzen nn 
Arnau und Königinhof her in die rechte Flanke fallen. 
Die erſte Armee hatte um Mitternacht ihre Vivouaks 
ae um mit Tagesanbruch zum Angriff bereit 

ehen. 

Auf dem linken Flügel bei Gerekwitz, 1 Meile 
ſüdöſtlich Horitz, erwartete die Diviſion Franſecky den 
Befehl zum Vormarſch, während ſich im Centrum an 
der Chauſſee nach Königgrätz bei Milowitz, das IL, 
UI. Armee⸗Corps und die Division Horn, letztere in 
der Avantgarde, ſammelten. Rechts hiervon hielt das 
: Cavallerie⸗Corps, das die Nacht nahe dem Feinde ge⸗ 
legen hatte, geſattelt und gezäumt in feinen Bivouaks, 
und noch weiter rechts bei Nechanitz ſollte General 

rwarth eintreten. 

Gegen 6 Uhr wurde der Befehl zum Vormarſch 


Freitag, den 13. Juli. 


— — 


hat ſogar noch aus eigenem Antriebe ſeine Vermitte⸗ 
lung angeboten, um einen Waffenſtillſtand mit Preu⸗ 
ben und Unterhandlungen über Friedenspräliminarien 
erbeizuführen. Ich habe dies Anerbieten angenom⸗ 
men und bin bereit, einen ehrenhaften Frieden abzu⸗ 
ſchließen. Aber ehe ich einem Frieden meine Zuſtim⸗ 
mung gebe, der die Grundlagen der Macht meines 
Reiches erſchüttern könnte, bin ich zu einem Kriege 
auf Leben und Tod entſchloſſen. Alle disponiblen 
Truppen ſollen concentrirt werden, Rekrutirung und 
Freiwillige werden die Lücken ausfüllen. Die öſter⸗ 
reichiſche Armee iſt hart geprüft, aber nicht entmu⸗ 
thigt und gebeugt. Niemals haben die Völker Oeſter⸗ 
reichs ſich größer gezeigt, als im Unglück.“ 

— Der „Staatsanzeiger“ v. 10. d. iſt zu folgender 
Erklärung ermächtigt: „Die vertragsmäßigen Ver⸗ 
pflichtungen zwiſchen Preußen und Italien machen ei⸗ 
nen einſeitigen Waffenſtillſtand und Frieden mit Oe⸗ 
ſterreich unmöglich. Hierdurch iſt Italien verhindert, 
auf die Friedenswünſche Oeſterreichs, durch Annahme 
Benetiens als Geſchenk, einzugeben, und kann nicht 
einſeitig den Krieg beenden. Der Eroberungsſucht iſt 
Preußen fern, es will die edelſten nationglen Güter 
erobern und verlangt eine Garantie ür die territo⸗ 
riole Sicherheit ſeiner Zukunft, für Deutſchland und 
Herſtellung einer ſtaatlichen Einheit wenigſtens unter 
der Mehrzahl der deutſchen Staaten, j * 

— Die amtliche „Wiener Zeitung“ ſchreibt offiziös: 
Seitens des Kaiſers Napoleon find pes We ſehr 
energiſche Schritte zur Herbeiführung des Waffenſtill⸗ 
andes gethan. Die Franzöſiſche Flotte ſegelt nach 
Venedig. General Yebveuf, iſt deſignirt, als franzöſi⸗ 
ſcher Commiſſar auf venetjaniſches Gebiet zu gehen. 
General Froſſard iſt gleichzeitig in das reußiſche 
Hauptquartier geſendet, um eine bewaffnete ermittes 
lung Frankreichs zu notiftziren. Es ſei der ausge⸗ 
ſprochene Wille des Kaiſers, daß die Macht Oeſter⸗ 
reichs nicht geſchwächt werde. Die öſterreichiſche Süd⸗ 
armee hat mit der Räumung Benetiens begonnen und 
marſchirt nordwärts. f Ki 
Die „Times“ melden angeblich authentiſch, Ita⸗ 
lien hat zu den Vorſchlägen des Kaiſers Napoleon ol⸗ 
gende Zuſatzbedingungen geſtellt: Die definitive b⸗ 
tretung Venetiens an Fraukreich dürfe durch leine Be⸗ 


ertheilt. Der Morgen war kühl und neblig; ab und 
zu fielen bis Mittrg heftige Regenſchauer und erſchwer⸗ 
ten, ebenſo wie die hohen Korn- und Rapsfelder, das 
Fortkommen von Mann und Pferd außerhalb der 
Wege. Hie und da zeigte ſich am Horizont eine feind⸗ 
liche Vedette, die, wenn fie ſchnell verſchwand, der Be⸗ 
ſorgniß Raum gab, man werde den Feind heute nicht 
mehr finden. 

Alle Zweifel hierüber ſchwanden indeß, als um 8 
Uhr die Spitze der Diviſion Horn das Dorf Sadomu 
erreichte und von dem Feuer mehrerer feindlichen Bat⸗ 
terien empfangen wurde. Der Nebel, ähnlich wie bei 
Miſſunde, ließ Entfernung und Zahl der feindlichen 
Geſchütze nicht erkennen, und unſere Artillerie begnügte 
ſich deshalb damit, das Feuer langſam zu erwiedern. 
Während ſo die Diviſion Horn eine Stunde lang das 
Gefecht bei Sadowa hinhaltend fortführte, hatte ſich 
rechts von ihr das II. Armee⸗Corps entwickelt und 
ebenfalls einige Batterien vorgezogen. 

Wenn man von Horitz kommt, erſteigt man 
diesſeits Sadowa eine Höhe, die auf der anderen 
Seite gegen Süden ¼ Meile lang allmälig zur 
Biſtritz abfällt. Jenſeits der Biſtritz, die hier 
zwei ſteinerne Brücken hat, liegt Sadowa, ſüdlich 
von ihm Dohalie, Orte, die maſſive Höfe, Fabriken 
und vertheidigungsfähige Kirchen haben. Hinter 
dieſen Dörfern ſteigt das Terrain ſteiler an, bis 
es eine halbe Meile jenſeits Sadowa, bei dem Dorfe 
Chlum, deſſen Kirche weithin nach allen Seiten 
als der höchſte Punkt der Gegend ſichtbar iſt, ſei⸗ 


vor das Kriegsgericht geſtellt werden. 


Inſertionen werden bis Montag und Donneritag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und fofter die einfpalti, 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


1866 


dingungen in Betreff Roms beſchräpk: fein. DE 
Frage, betreffend den Trienter Bezirk, wurde als 
eine zu discutirende anerkannt. 5 
Ueber die Stellung Englands und Rußlands, 
welche bekanntlich vom Kaiſer Napoleon, ebenfalls auf⸗ 
efordert ſind, bei der Vermittelung mitzuwirken, ver⸗ 
autet noch nichts. Das Organ des ruſſiſchen Mini⸗ 
ſters Fürſten Gortſchakoff ſagte am 8. Juli: „Ein 
Waffenſtillſtand könnte die Verſöhnung herbeiführen, 
wenn nicht Jemand in Deutſchland vergäße, daß noch 
ſtarke geſammelte Mächte exiſtiren, denen Europas 
Gleichgewicht kein leerer Wortklang iſt.“ 
In Betreff des Verhaltens von Bayern. ſchreibt 
man der „Nat.⸗Ztg.“ aus Paris: „Die Beziehungen 
Kin oe zu Bayern ſollen eigenthümlicher Natur 


ein. Obgleich kein Notenwechſel mit München ftatt- 
and, wurde doch die theitweife Paſſtvität dieſes Staa⸗ 
les von hier aus angeregt. Es fehlte nämlich nicht 
an Andeutungen und Aeußerungen, aus denen zu ent⸗ 
nehmen war, daß man es als dem wohlverſtandenen 
Intereſſe Bayerns entsprechend erachte, ſich nach keiner 
Seite hin zu compromittiren, die Ereigniſſe abzuwar⸗ 
ten und dann den von hier aus erfolgenden Rathſchlä⸗ 
gen ſich anzuſchließen. Dieſen Winken ſoll Bayern 
nachgekommen ſein und man rühmt hier das „eoxrecte 
und loyale Verhalten“ dieſes deutſchen Mittelſtaates.“ 
vom Kriegsſchauplah. Das preußiſche Ober-Kom⸗ 
mando in Böhmen hat folgende Bekanntmachung (in 
deutſcher und czechiſcher Sprache) erlaſſen: Die Ein⸗ 
wohner Böhmens ſind bisher von den preußiſchen Trup⸗ 
pen mit größter Milde behandelt worden. Es ſind 
aber in den letzten Tagen 1 Zerſtörungen an 
den wieder hergeſtellten Eiſenbahnen und Telegraphen 
vorgekommen. Wer hierbei betroffen wird, ſoll ſofort 
0 1. Die Gemeinde, 
in deren Bezirk eine ſolche Beſchädigung vorkonmt, 
wird mit hoher Geldſtrafe belegt. Jeder der den Ur⸗ 
heber einer ſolchen Beſchädigung zur Anzeige bringt, 
erhält ſofort 500 Gulden Silber Belohnung. Das 
preußiſche Ober Kommando. R 
— Einem Privatbriefe vom Kriegsſchauplatz ent⸗ 
nimmt das „Berl. Fremdbl!“ die fast unglaubliche aber 
verbürgte Mittheilung, daß in dem Entſcheidungstampfe 


nen Gipfel erreicht. Dieſe von den Oeſterreichern be⸗ 
ſetzten Höhen bieten vorzügliche Stellungen für die 
weite Wirkung gezogener Batterien, während das Ter⸗ 
rain auf unſerer Seite niedrig und von jenſeits mit 
dem Auge und mit dem Schuß zu beherrſchen iſt. Von 
der Höhe an der Chauſſee dieſſeits Sadowa ſchien es, 
wie wenn der Feind feine Batterien terraſſenförmig 
übereinander aufgeſtellt hätte. 

Bald nach s Uhr erſchien Se. Majeſtät der König 
bei der Diviſion Horn im Bereich der feindlichen Gra⸗ 
naten. Lauter Jubel empfing den königlichen Kriegs⸗ 
herrn, wo er ſich einer Truppe näherte. Der Nebel 
wurde lichter, und der Angriff im Centrum begann. 
Zahlreichere Batterien fuhren auf, Infanteriefeuer 
wurde hörbar. Der Kampf um die Uebergänge über 
die Biſtritz und um die dabinter liegenden Dörfer 
wurde heftiger. Gegen 9 Uhr erkannte man deutlich, 
daß auch der General Herwarth auf dem rechten und 
die Diviſion Franſecky auf dem linken Flügel im Ge⸗ 
fecht ſtanden. Drei oder vier Dörfer brannten. All⸗ 
mälig ſchritt das Gefecht auf den Flügeln vor, und 
auch im Centrum ging das Infanterie- Gefecht vor⸗ 
wärts, während die Ungunſt des Terrains die Artille⸗ 
rie zwang, in ihren vom Feinde überhöhten Stellun⸗ 
gen ihr Feuer fortzuſetzen; eine Aufgabe, die um ſo 
ſchwieriger war, als der Feind zwei ſeiner wichtigſten 
Batterien bei Chlum verſchanzt hatte. Man konnte erken⸗ 
nen, daß es ſich um eine Hauptſchlacht handelte. Der Feind 
hatte jedes Mittel angewandt, die Stellung zu verſtärlen; 
Verhaue, Barikaden waren angelegt, die Häuſer zur 


ibe Gitſchin eine einzige Compagnie des 3. Garde⸗Re⸗ 
giments (Danzig), dem Feinde allein eine ganze Bat⸗ 
terie von 11 gezogenen Geſchützen abgenommen hat. 

reilich brachte der Führer derſelben, dem an dieſem 

age drei Pferde unterm Leibe todt geſchoſſen wurden, 
nur etwa 80 bis 90 Mann aus dem Kampfe zurück, 
während der Ueberreſt einer andern Compagnie deſſel⸗ 
ben Regiments, deſſen ſämmtliche Offiziere auf dem 
Schlachtfelde geblieben waren, von einem Sergeanten 
aus dem Feuer geführt wurde. 

— Dem Briefe eines Vice-Feldwebels vom 50. Regt. 
(in der „Brsl. Ztg.“) aus Nedieliſcht, 5. Juli, entneh⸗ 
men wir Folgendes üher die öſterreichiſche Armee: 
„Die Oeſterreicher ſelbſt ſind zum Theil recht ſchöne 
und kräftige Leute, im Allgemeinen aber viel ſchwäch⸗ 
licher als die ueſrigen. Es ſind wenig Deutſche, haupt⸗ 
ſächlich Böhmen, Ungarn und Polen. Die Officiere find 
durchweg ſchöne, freie und hohe Geſtalten. Die Armee 
ſelbſt iſt der unſrigen durchaus nicht ebenbürtig, bloß 
ihre Artillerie iſt vorzüglich. Sie ſchießt mit großer 
Sicherheit auf ſehr weite Diſtanzen, und allein ihre 
Granaten ſind es, die uns ſo großen Schaden zufügen. 
Aber ihre Infanterie iſt ſehr ſchlecht und hält nirgends 
Stand. Wir hatten uns auf harte Kämpfe mit ihr, 
wüthende Baſonnetangriffe, ſicheres Schießen ꝛc. gefaßt 

emacht. Nichts von alle dem. Mag es ſein, daß fie 
ereits von einem paniſchen Schrecken vor unſerm Zünd⸗ 
nadelgewehr ergriffen iſt, kurz, ſie hält nie Stand. 
So bald unſere Infanterie herankommt, geht ſie ſo 
chnell wie möglich zurück, wenn ſie auch die ſchönſten 
Poſitionen inne hat. Kommt ſie auch wirklich einmal 
a. Feuern, ſo ſchießt ſie gewöhnlich zu hoch. Aller⸗ 

ings wirkt unſer Gewehrfeuer mörderiſch. Wir brau⸗ 
chen bloß Feuer zu geben, und die Defterreicher liegen 
ſich mi gliederweiſe da. Auch die Cavallerie bewährt 
ich nicht.“ N 

„— Ein pommerſcher Artillerift ſchreibt von König⸗ 
bon unterm 4. d.: Die Demminer Ulanen, welche 
chon früher die berühmten Lichtenſteiner überritten, 
aben geſtern den ungariſchen Huſaren einen ſchlechten 
ag gemacht. Dieſe vermochten der Wucht nicht zu 
wiederſtehen, doch konnten die Unfvigen nicht raſch ge⸗ 
nug folgen, da ſie zu ſchwer ſind. — Eine Compagnie 
des 2. Reg., welche die Nacht 2 auf Ssenfafen 
im Gebirge geweſen war und in Reſerve ſtand, hat 
trotz des furchtbaren Kannonendonners und obgleich 
fie Granatſchüſſen exponirt war, die ganze Schlacht 
verſchlafen und mußte erſt nachher geweckt werden. 

Hohenmauth, den 11. Juli. Das Königliche 
Hauptquartier iſt nach Zwittau verlegt. Die Beſetzung 
Prags durch preußiſche Truppen ist bevorſtehend, iſt 
jedoch nur Nebenzweck. Vorgeſtern fand ein glückliches 
Gefecht in der Nähe von Zwittau ſtatt, wobei ein be⸗ 
bedeutender öſterreichiſcher Provianttransport abge⸗ 
ſchnitten wurde; zahlreiche Gefangene werden noch im= 
mer eingebracht. 2 er 

Der Großherzog von Medlenburg- Schwerin ift zum 
Kommandeur des zweiten bei Leipzig zu formirenden 
Reſervekorps ernannt worden. Der Flügel⸗Adjutant 
von Schweinitz iſt von Pardubitz nach Petersburg ab⸗ 
gereiſt. Die Richtung des weiteren Vormarſches der 

reußiſchen Armee iſt auf Brünn. Die füdſcheſſche 
renze iſt von öſterreichiſchen Truppen entblößt. Die 
telegraphiſche Verbindung iſt höchſt ſchwierig. 


Florenz, den 10. Juli. Nach einer amtlichen 
Nachricht haben die Italiener die Oeſterreicher aus 
der Stadt Montagnana (2 Meilen nordöſtlich von der 
Feſtung Legnano) vertrieben; die italieniſchen Freiwil⸗ 
ligen warfen ein ſtarkes öſterreichiſches Recognosci⸗ 
rungscorps von Ladrone bis Darzo (nördlich vom Lago 
d'Idro) zurück. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 11. Juli. Geſtern 


Vertheidigung eingerichtet. Immer neue Batterien 
fuhr der Feind auf, friſche Bataillone führte er ins 
Gefecht. Es war klar, daß die J. Armee gegen einen 
an der Zahl erheblich überlegenen Feind focht. 

Mit Spannung erwartete man den Anmarſch der 
Armee des Kronprinzen gegen den feindlichen rechten 
Flügel, 3½ Armee-Korps, denen die ſchöne Aufgabe 
geworden war, die Entſcheidung der Schlacht zu geben. 
Während die Ferngläſer ſich ſuchend nach der Gegend 
wandten, in der die Spitzen des kronprinzlichen Heeres 
erſcheinen mußten, drängte ſich unwillkürlich die Er⸗ 
innerung an Belle-Alliance und den Anmarſch Blüchers 
auf, nur mit dem Unterſchiede, daß hier der Prinz 
Friedrich Carl nicht, wie Wellington, in der Defenſive 
bleiben ſollte, ſondern mit Sehnſucht den Augenblick 
zum Vorbrechen erwartete. 

Gegen 1 Uhr erhielt die 5. und 6. Diviſion Befehl, 
das Gepäck abzulegen, und zur Unterſtützung der Trup⸗ 
pen, die bei Sadowa fochten, vorzugehen. Unter Hur⸗ 
rahruf und den Klängen von „Heil Dir im Sieger⸗ 
franz“ ging das Brandenburgſche Corps an Sr. 
Majeſtät dem Könige vorbei zum Kampf vor. Bald 
war kein Zweifel mehr, daß die Armee Sr. Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen auf dem Schlachtfelde erſchie⸗ 
nen ſei. Man ſah Kanonenfeuer von Norden her ge⸗ 
gen die feindliche Stellung geben und nach einiger 
Zeit Truppen in langen Linien auf Chlum avanciren. 
Nach 2 Uhr ſtiegen ſchwarze Rauchwolken aus Chlum 


Vormittag 10 Uhr fand das Begräbniß Adolf Dieſter⸗ 
weg's ſtatt. In der Leichenhalle der Zwölfapoſtel⸗Kirche 
oberhalb Schönebergs hatten ſich zahlreiche Freunde 
und Schüler des Berſtorbenen, darunter viele Lehrer, 
Mitglieder des Abgeordnetenhauſes, auch eine Deputa⸗ 
tion der Stadtverordneten⸗Verſammlung, der Vorſtand 
der Peſtalozziſtiftung ꝛc. eingefunden. Prediger Müllen⸗ 
2 hielt die Leichenrede. Von da begaben ſich die 
eidtragenden nach dem unterhalb Schönebergs belege⸗ 
nen Matthäi⸗Kirchhofe, wo der Sarg neben der ihm 
nur wenige Tage vorangegangenen Gattin eingeſenkt 
wurde. Während die ſterblichen Ueberreſte des allver⸗ 
ehrten Mannes in die Gruft hinabgelaſſen wurden, er⸗ 
tönten die Trauergeſänge eines aus mehreren Lehrer⸗ 
vereinen gebildeten Mäunerchors. Blumen und Kränze 
von den Händen der Töchter dargebracht, folgten als 
Spenden kindlicher Liebe dem Heimgegangenen, eine 
Handvoll Erde warfen ihm die Freude nach. Alle war⸗ 
ren tief bewegt, manchen Mannes Auge wurde thränen⸗ 
feucht. Von der Liebe und Verehrung, die Diefterweg 
im Leben genoſſen, zeugte auch fein Begrähniß. Er 
ruht nun aus von ſeiner Arbeit, aber ſeine Werke fol⸗ 
gen ihm nach. Sei ihm die Erde leicht! 
— Oeſterreichiſche Zeitungen melden, daß am 29. 
v. Mts. auf dem Nordbahnhofe in Wien die erſte von 
öſterreichiſchen Truppen im gegenwärtigen Kriege er⸗ 
beutete preußische Kanone eingetroffen ſei Der „Stagts⸗ 
anzeiger“ iſt ermächtigt „Diefe Nachricht als eine Er⸗ 
findung zu bezeichnen Die preußiſchen Armeen haben 
in den bisherigen Kämpfen kein Geſchütz verloren. 
Wenn nichtsdeſtoweniger ein preußiſches Geſchütz an 
dem bezeichneten Tage durch die Straßen Wiens trans⸗ 
portirt worden iſt, jo kann dieſes nur dasgejenige ge⸗ 
weſen ſein, welches von des Königs Majeſtät Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer Franz Joſeph zur Zeit des zwi⸗ 
Penh Preußen und Oeſterreich beſtehenden Bündniſſes 
rüher zum Geſchenk gemacht worden wax. 3 
Leipzig, den 9. Juli. Die „Deutſche Allgemeine 
Zeitung“ meldet, daß das Verbot der „Gartenlaube“ 
Seitens des preußiſchen Generalkommandos, angeb⸗ 
lich auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs von Preußen 
ſelbſt, wieder aufgehoben worden iſt. 
Dresden, 10. Juli. Während unſere Schanzen 
raſch ihrer Vollendung entgegengehen, bereitet ſich 
oberhalb Dresdens die interreſſante Belagerung des 
Königſteins vor. Man erwartet hier jeden Augenblick 
die Eröffnung der Kanonade. Die neuerſtehende Fe⸗ 
tung Dresden und der Königſtein im Beſitz der Preu⸗ 
en würden ſicherlich, falls der Krieg eine Wendung 
nach Sachſen hinnehmen ſollte, wichtige Anlehnungs⸗ 
punkte für die — — — — Streitkräfte ſein. 
Kaſſel. Ueber den Aufenthalt des Kurfürſten 
in Stettin ſind der „Heſſ. Morgenztg.“ zwei Schrei⸗ 
ben zugegangen. In einem wird zunächſt beklagt, daß 
die Correſpondenz der Umgebung des Kurfürſten, ſo⸗ 
wohl ankommende als abgehende, an das Miniſterium 
des Auswärtigen in Berlin zur Einſichtnahme abgege⸗ 
ben wird. „Hiervon abgeſehen aber,“ heißt es, „geht 
es uns ſonſt ausgezeichnet und wir ſind in keiner 
Weiſe beſchränkt. Wir wohnen ausgezeichnet im K. 
Schloß, werden ebenſo verpflegt und können in der 
Stadt und Umgegend hingehen, wohin wir wollen. 
Die Cholera macht mir keine Sic ſie iſt für eine 
Stadt von 80,000 Einwohnern nicht bedeutend. Wir 
wohnen auf dem ſehr hochgelegenen Schloß, ich mit 
B. B. und L. in vier zuſammenhängenden Zimmern 
mit einer großen Altane, mit herrlicher Ausſicht auf 
den Hafen, den Dammerſee u. ſ. w. Die K. Tafel 
— wir ſpeiſen zu Acht mit dem jetzt dem Kurfürſten 
zur Aufwartung beigegebenen General v. Natzmer — 
iſt vorzüglich.“ Der andere der beiden Briefe iſt von 
dem Sohne eines ſeit langer Zeit hier wohnenden 
preußiſchen Beamten geſchrieben und vom 30. Juni 
datirt. Es heit darin: „Geſtern Nachmittag Gef ich 
zufälligerweiſe den Kurfürſten, der mit feinem Gefolge 
einen Spaziergang machte. Ich erkannte in demſelben, 


auf: das Dorf brannte; ein ſicherer Beweis, daß der 
Kampf um den Beſitz dieſes Schlüſſels der Stellung 
begonnen hatte. Die Wirkung hiervon machte ſich 
bald auf der ganzen Linie bemerklich. Das feindliche 
Feuer ließ plötzlich nach, und mit aufgeſeſſenen Mann⸗ 
ſchaften konnten unſere Batterien in die Stellungen 
vorrücken, die ihnen ſo lange ſtreitig gemacht waren. 

Um 3¼ Uhr war die Schlacht entſchieden, der 
Sieg war unſer, und es blieb nur noch übrig, ihn 
durch eine ſchnelle Verfolgung auszubeuten. Se. Kö⸗ 
nigl. Hoheit der Prinz Friedrich Carl ging perſönlich 
mit der Cavallerie-Diviſion Horn vor. Im längeren 
Trabe ging die Reiter-Kolonne durch Sadowa, vorbei 
an den blutigen Spuren des erbitterten Infanterie⸗ 
Kampfes um Dorf und Wald, vorbei an den verlaſſe⸗ 
nen mit Leichen und Trümmern bedeckten Poſitionen 
der öſterreichiſchen Artillerie. Nur vorwärts! Das 
war das einzige Gefühl dieſer langen Kolonne, die / 
Meilen getrabt hatte, als ſie durch die verfolgende 
Infanterie, mit jubelndem Hurrah empfangen, durch⸗ 
ritt. Hier waren Truppentheile von verſchiedenen 
Corps untermiſcht. Alles eilte vorwärts, den Feind 
vor ſich hertreibend. Auch Artillerie war gefolgt und 
vermehrte die Verwirrung in den abziehenden Trüm⸗ 
mern des feindlichen Heeres. 

Jetzt war der Moment zum Einhauen für die 
Kavallerie gekommen; ohne die Pferde verſchnaufen zu 
laſſen, warfen ſich die Regimenter auf Artillerie und 


welches aus Major v. Eſchwege, Hauptmann v. Baum⸗ 
bach, Lieutenant v. Lengerke und Hofrath Bunſen bes 
ſtand, ſofort den Letzteren und als er auch mich er⸗ 
kannte, kam er ganz überraſcht auf mich zu und bat 
mich, des Abends gezen 8 Uhr zu ihm auf's Schloß 
zu kommen.“ .. „Der Kurfürſt wie auch fein Ges 
Pie haben hier volle Freiheit, er kann gehen und 
ahren, wann und wohin er will. Heute Modden ge⸗ 
gen 9 Uhr traf ich ihn auf der Straße, wo er ganz 
allein mit ſeiner Tochter, der Fürſtin Yſenburg, und 
ſeinem Adjutanten ſpazieren ging. Von der Einwoh⸗ 
nerſchaft wird er nicht im Mindeſten beläſtigt, indem 
geht. Civil, wie ſeine Umgebung, meiſt unerkannt 
e * 

„Aus Hannover, den s. Juli, ſchreibt man der 
„Elbf. Ztg.“: Eine Zuſammenkunft von Offizieren 
der ehemaligen welfiſchen Armee, welche heute hier 
ftattfindet, giebt natürlich allerhand Gerüchten Urſprung 
und Nahrung. Schon als die Truppen in Hildesheim 
und Celle verabſchiedet wurden, war unter den Offizie⸗ 
ren viel von einer baldigen Reorganiſation des zeit⸗ 
weilig aufgelöſten und nach Hauſe geſchickten Heeres 
die Rede. Es iſt eine eben fo ſehr politiſche wie mi⸗ 
litäriſche Aufgabe, ein Corps, daß eben noch feindlich 
gegen Preußen im Felde geſtanden und deſſen legitimer 
Kriegsherr ſeinen feindlichen Gegenſatz zu Preußen noch 
nicht im Mindeſten aufgegeben hat, nun dem fort⸗ 
dauernd im Kriege begriffenen ice Heere als 
Hilfstruppen anzuſchließen. Die Offiziere der Garde 
du Corps haben ſchon vor dem Ausbruche der Feind⸗ 
ſeligkeiten über ſolche Eventualitäten abgeſtimmt und 
FOR mit großer Mehrheit beſchloſſen, lieber ihren 
Abſchied zu nehmen, als gegen Oeſterreich fechten zu 
wollen. Jndeſſen ſind ſolche ſogenannte Elitetruppen 
nicht immer ein richtig verjüngter Maßſtab des Gan⸗ 
zen; und wenn man unſere waffengeübte Landsleute 
darüber beruhigte, daß ſie nicht gerade egen ihre ei⸗ 
genen bisherigen Bundesgenoſſen des Königs ins Feld 
geführt, ſondern etwa am Rhein gegen Frankreich oder 
in Schleswig gegen Dänemark aufgeſtellt und vorkom⸗ 
menden Falls verwendet werden würden, ſo möchten 
wohl Wenige vorziehen ihren Degen zu zerbrechen. 
Bisher hat nur ein Einziger von ihnen den mißlunge⸗ 
nen Verſuch gemacht, ſich zum öſterreichiſchen Heer in 
Italien durchzuſchleichen. Die Meiſten ſind doch Deutſche 
und wünſchen für wirklich deutſche Intereſſen zu kämp⸗ 
fen. Eine der Hildesheimiſchen Zeitungen ſchreibt 
heute, Preußen werde den König von Hannover zur 
Abdankung zu Gunſten ſeines Sohnes zu bewegen 
ſuchen und habe bereits vorbereitende Schritte zu die⸗ 
ſem Zwecke gethan. Den blutigen Zuſammenſtoß mit 
der cel bemühte ſich keiner mehr zu vexmeiden als 
der Präſident des Nationalvereins Rudolf v. Bennig⸗ 
en, und leider hat nun er ſeinen Bruder auf dem 
Schlachtfelde verlieren müſſen. 

Würtemberg. In Süßddeutſchland beginnt ſich 
bereits in Folge der Nachricht von der Anrufung 
Frankreichs durch den Kaiſer Franz Joſeph eine Um⸗ 
wandlung der bisherigen Stimmung zu vollziehen. — 
Die ſchwäbiſche Volkspartei aber erhebt bereits das 
Geſchrei über Verrath. „Jetzt, ruft die „Schwäbiſche 
Volksz.“ aus, jetzt muß ſich herausſtellen, ob über 
Deutſchland die Schmach einer Zweitheilung unter 
öſterreichiſch⸗-preußiſcher Säbelherrſchaft und eines Ge⸗ 
bietsverluſtes an Frankreich kommt, oder ob ein neu⸗ 
geſtaltetes Deutſchland, in dem jede Macht die ihr 
naturgemäß zukommende Stellung und Bedeutung hat, 
mit Parlament und wirklicher ſtarker Centralgewalt 
aus dem Kampfe hervorgeht. Oeſterreich jedenfalls 
hat durch ſeine offene Anrufung franzöſiſcher Inter⸗ 
vention die deutſche Sache verlaſſen, und ſo wollen 
wir das Eine wenigſtens hoffen, daß für Oeſterreichs 
Sache nicht auch noch württembergiſches Blut in nutz⸗ 
loſem Krieg vergoſſen werde.“ 2 

Oeſterreich. Man ſieht in Wien — de 
er ar⸗ 


noch in der unverzüglichen Heranziehun 


Infanterie, und beſtanden dann einen harten, aber 
ſiegreichen Kampf mit der öſterreichiſchen Reſerve-Ka⸗ 
vallerie, die zur Rettung ihrer Armee vorbrach. Wäh⸗ 
rend von unſerer Seite das neumärkiſche Dragoner⸗ 
Regiment, das die Tate gehabt hatte, thüringische 
Huſaren, Biethen = Hufaren, brandenburgiſche Ulanen 
Nr. 11, thüringiſche Ulanen, 2. Garde⸗Dragoner ſich 
auf den Feind warfen, führten die Oeſterreicher ihre 
Küraſſier-Regimenter Wrangel, Prinz Carl von 
Preußen, Stadion, ihre Ulanen-Regimenter Mexico 
und Alerander vor, und ungefähr 6000 Reiter fochten 
auf engem Raum gegen einander. 

Der Sieg blieb unſer, und jeder Widerſtand des 
Feindes war nun gebrochen. Dem 5. Armee-Korps 
(General v. Steinmetz) und den Truppen des Generals 
Herwarth, die von entgegengeſetzten Seiten gegen die 
auf Königgrätz zurückweichenden feindlichen Maſſen 
vorgingen, wurde die Verfolgung zu Theil, deren letz⸗ 
ten Schüſſe erſt mit Sonnenuntergang verhallten. 

Die Truppen bivouakirten auf dem Schlachtfelde 
und bald erleuchteten zahlloſe Bivouakfeuer die Wahl⸗ 
ſtatt, auf der die Nacht durch die angeſtrengteſte Thä⸗ 
tigkeit der Aerzte und Krankenträger die traurigen 
Folgen des Kampfes zu lindern bemüht war. 

Wie groß unſere Verluſte ſind, läßt ſich noch nicht 
erſehen; wie ſchmerzlich ſie auch ſind, ſie haben dem 
Vaterlande einen der ſchönſten und großartigſten Siege 
erkauft, von denen die Geſchichte zu berichten hat. 


mee, und hätte man nicht die Hoffnung auf eine Ein⸗ 
miſchung Frankreichs, welche dieſe Heranziehung er⸗ 
möglichen ſoll, ſo würde Graf Mensdorff jetzt öffen⸗ 
bar nicht nach Norden reiſen, um die Lage der Armee 
zu prüfen, ſondern um Preußen Friedensvorſchläge zu 
machen. Ganz unberechtigt nimmt alſo Napoleon III. 
den Ruhm des Friedensſtifters in Anſpruch. Der 
Friede würde jetzt ohne ihn in kürzeſter Zeit und auf 
eine die deutſchen Verhältniſſe für lange Zeit lonſoli⸗ 
dirende Weiſe abgeſchloſſen werden, wenn nicht der 
Kaiſer von Oeſterreich und die Rheinbundfürſten die 
Geſchicke Deutſchlands nochmals in die Hände des Kai⸗ 
ſers der Franzoſen legten. Mag jedoch dadurch auch 
gegenwärtig noch ein durchgreifender Abſchluß aufge⸗ 
halten werden, ſo haben das Haupt des alten römiſch⸗ 
deutſchen Reiches und die ihm noch anhängenden Für⸗ 
ſten doch damit ihr Teſtament gemacht. Nach ihrer 
morgliſchen Abdankung laſſen ſie Preußen zuſehen, wie 
es ſich mit dem von ihnen beſtallten Kurator der Maſſe 
an der Seine abfinden mag. Welche Gefälligkeiten 
dieſer im ſpezifiſch⸗franzöſiſchen Intereſſe auch ſeinem 
Klienten erweiſen mag, ſo wird doch in Zukunft der 
Wiederſtreit vereinfacht werden, indem die Löſung in 
der Hauptſache nur noch zwiſchen drei lebendigen Mäch⸗ 
ten, Frankreich, Preußen und Italien erfolgen wird. 
„ Die Empfindungen, welche die Nachricht von den 
Niederlage der Nordarmee in Wien hervorgerufen hat, 
ſind augenblicklich noch ſehr unklare und getheilte. Ne⸗ 
ben harter und rückſichtsloſer Kritik der bisherigen 
Kriegführung findet ſich der verzagteſte Kleinmuth, 
welcher nach Frieden um jeden Preis ſcherit, und ein 
zum Wahnmit geſteigerter Fanatismus, der die Wei⸗ 
terführung des Krieges heiſchte, dazwiſchen bricht fich 
bei den Unbefangenen eine gewiſſe Scham über die 
Blößen Bahn, welche ſich das öſterreichiſche Volk durch 
feine bisherige an Albernheit ſtreifeude Geringſchätzung 
Preußens in ſo reichlichem Maße gegeben hat. Die 
wunderlichſten Gerüchte über die zur „Rettung des 
reiches‘ etwa zu ergreifenden Mittel find in Umlauf; 
die Abſetzung Benedek's ſteht in erſter Reihe, dann 
folgt die Einberufung des Reichsraths und des vor 
Kurzem erſt vertagten ungariſchen Landtags, die Er⸗ 
richtung von Nationalgarden, Noten⸗Emiſſion u. ſ. w. 
u. ſ. w. Vorläufig wird die Fortführung des Krieges 
gegen Preußen als eine beſchloſſene Sache angeſehen 
und um dieſes Zweckes willen die Aufgebung Venetiens 
als ein weiſer Entſchluß der Regierung begrüßt. 
Frankreich. Prinz Napoleon ſoll in beſonderer 
Miſſion nach Florenz gehen; er ſoll den Schwierigkei⸗ 
ten der Lage des Königs Victor Emanuel ſowie dem 
italieniſchen Nationalgefühl möglichſt Rechnung tragen, 
bei aber auf die Anbequemung an die Abſichten 
Frankreichs hinwirken. In Florenz ſcheint man her⸗ 
vorzuheben, daß man einer Revolution Bahn brechen 
würde, wenn man Venedig lediglich als ein Geſchenk 
Frankreichs annehmen wollte; in Paris indeſſen gel⸗ 
ten die vorbereitenden Schritte zu dieſem Dangerge⸗ 
ſchenk nun einmal als eine vollendete Thatſache, und 
man verlangt, daß darauf Rückſicht genommen werde. 
‚Großbritannien. Am 6. noch voll Friedenszu⸗ 
verſicht, ſchwebte man am 7. d. wieder in der Furcht, 
daß der Krieg ſich verlängern und die gefährlichſten 
Verwickelungen hervorrufen werde. Noch glauben 
Manche, daß Preußen, wenn es auch dem General 
Gablenz den erbetenen Waffenſtillſtand abgeſchlagen 
hat, ſchwerlich ſo weit gehen könne, auch dem Erſuchen 
des mächtigen Kaiſers Napoleon mit einem trotzigen 
Nein zu antworten. Andere fürchten das Gegentheil 
und klagen Preußen des unerbittlichen Haſſes gegen 
fing zebenbuhler und des blindeſten Hochmuths an, 
den Louis Napoleon zähmen müſſe, während wieder 
Andere die Weigerung Preußens und Italiens, ſich 
ohne alle Bürgſchaft der Loyalität Frankreichs und 
Oeſterreichs anzuvertrauen als vollſtändig naturgemäß 
rechtfertigen. Auf preußiſcher Seite ſteht diesmal 
„Daily News“, auf preußenfeindlicher Seite der kon⸗ 
ervative „Herald“, ſo wie theilweiſe die „Poſt“. 


ngarn. 
\ hinans mit ihm 
= Ungarn. So will es das ei! der Natur, das 
ſeid dem Oeſterreicher 

Dies 8 Geſchlecht wurde 


für varluſtig erklärt, und es wurde damals als Geſetz 


ich des Verbrechens des Landesverraths ; 

Pes Geſetz beſteht in voller Kehren ig . 
ſeid ſomit verpflichtet, Eure Treue, Euren Arm, Eu⸗ 
Wer unter der 


8 befehle ich Euch: Kommt hierher, damit Ihr hier 
Tüsgieben könnt zur Befreiung ne Vaterlandes. Es 


BAER 


Correſpondenz. 
Bromberg, den 11. Juli 1866. Verwundete. Weitzmann. 
u Kunftkabinet. 

Seit einigen Tagen befinden ſich auch in unſerer 
Stadt öſterreichiſche und preußiſche Verwundete, welche 
die beſte Pflege genießen. Da der Beſuch der Ver⸗ 
wundeten im Königlichen Militairlazareth geſtattet iſt, 
ſo begeben ſich täglich namentlich viele Damen dorthin, 
welche alle möglichen Erfriſchuugen hinbringen. 

— Am Sonnabend gab der Direktor der hier an⸗ 
weſenden Acrobatengeſellſchaft Herr R. Weitzmann in 
Gemeinſchaft mit dem Mnſikdirektor Herrn Prahl 
hierſelbſt eine Vorſtellung zu Gunſten der Verwunde⸗ 
ten; die Einnahme betrug ca. 90 Thlr. und iſt noch 
an demſelben Abende ohne einen Abzug von Koſten ꝛc. 
dem ae en Armendirektorium überwieſen worden. 
Herr R. Weitzmann hat ſich bei uns ſowohl durch 
ſeine künſtleriſchen Leiſtungen wie auch durch ſeinen 
Wohlthätigkeitsſinn und ſeine Liebenswürdigkeit als 
Privatmann die Zuneigung unſeres Publikums erwor⸗ 
ben. Seine Vorſtellungen erfreuen ſich daher auch, 
wenn es die Witterung nur irgend zuläßt, der größten 
Theilnahme. Von hier will ſich Hr. W. mit ſeiner 
Geſellſchaft nach Thorn begeben; wir ſind im voraus 
überzeugt, daß er dort ebenſo Eu en wird als bei 
uns. Die vorzüglichen Leiſtungen ſämmtlicher Geſell⸗ 
ſchaftsmitglieder als Akrobaten, Athlethen, Equilibri⸗ 
ſten, Pantomimiker ꝛc, werden durch eine glänzende, 
koſtbare Garderobe, wie wir fie in der That noch 
nicht geſehen haben, noch mehr gehoben. 

— Den gegenwärtigen hieſigen Jahrmarkt hat un⸗ 
ter anderen auch eine große Schaubude bezogen, welche 
die Aufmerkſamkeit aller Vorübergehenden auf ſich 
lenkt. Dieſelbe enthält Anſichten der größten Städte 
Europas und Nordamerikas, ſowie den Kriegsſchau⸗ 
platz in Amerika und Schleswig = Holſtein in ſchö⸗ 
nen, klaren Bildern. Was aber wohl noch mehr die 
Aufmerkſamkeit feſſelt, das iſt die Präſenten⸗Aus⸗ 
theilung, die mit dem Beſuche der Bude verbunden iſt. 
Mit dem Entree von 2¼ Sgr. erhält nämlich ein je⸗ 
der Beſucher auch ein Loos, worauf er einen höchſt 
werthvollen 8 3. B. ein Wand⸗ oder Taſchen⸗ 
uhr, einen Mantel, Paletot, eine meſſingene Schiebe⸗ 


lampe ꝛc. gewonnen kann. Der Beſitzer der Bude iſt 
10 Herr G Böhle, der Erfinder Präſenten⸗Aus⸗ 
theilung, der ſich in nächſter Woche von hier aus eben⸗ 


falls nach Thorn begeben wird. Die 300 Perſonen 
faſſende Bude iſt ſeit ihre Eröffnung von des Vormit⸗ 
en 0 Uhr bis zum ſpäten Abend überaus zahlreich 
eſucht. 


Lokales di 


— Stadtverordneten-Fitzung am 11. d. Mts. Vorfipen- 
der Herr Adolph; — im Ganzen 24 Mitglieder anweſend. — 
Vom Magiſtrat die Herren Oberbürgermeiſter Körner und 
Stadtrath Hoppe. 

In Veranlaſſung eines Privatgeſuchs, welches genehmigt 
wurde, fand ſich die Verſammlung veranlaßt, den Magiſtrat 
zu erſuchen, daß derſelbe in Zukunft auf ftrenge Erfüllung 
der ſtipulirten Bedingungen der von der Kommune geſchloſ⸗ 
ſenen Kontrakte halte und namentlich die Kaution ſofort ein- 
fordere. — Für die Verwaltung der ſtädtiſchen Ziegelei im 
Jahre 1866 ſoll der Etat derſelben pro 1865 zu Grunde 
gelegt werden. Der Etat pro 1866 wurde nicht genehmigt 
weil die Verpachtung der Fabrik anfänglich in Ausſicht ge- 
nommen, ſpäter aber wegen der kriegeriſchen Zeitverhältniſſe 
vertagt wurde. — Die Bewohner der Neuen Jakobs. Vorſtadt 
richten an die Verf. das Geſuch, daß, da fie Mangel an gu- 
tem Trinkwaſſer haben, reſp. daſſelbe ſehr weit herholen müf- 
ſen, in ihrem Stadttheile ein öffentlicher Brunnen hergeſtellt 
werde. Das Geſuch geht mit dem Erſuchen um ſchnellſte 
Berückſichtigung deſſelben an den Magiſtrat. Bei Gelegenheit 
dieſes Geſuchs theilt Herr Stadtr. Hoppe mit, daß die Aus. 
führung des Brunnens auf der N. Kulmer-Vorftadt in Angriff 


genommen ſei. — Ein Antrag des Magiſtrats, wecher fid- 


auf eine finanziell unerhebliche, aber ſonſt vortheilhafte Aen 
derung im Bauplan des Anbaues für das Tochterſchulgebäude 
bezieht, wird genehmigt. — Zwei Anträge des Herrn Adolph, 
welche ſich auf die zeitweiſe Schließung der vom Stadtgra- 
ben aus geſpeiſten Brunnen in der Bäder, Copernicus und 
St. Annen Straße wegen ihres zum Trinken und Kochen un⸗ 
tauglichen Waſſers, ſowie auf eine ſanitätspolizeiliche Revi. 
fion der Höfe, Abzugsrinnen ꝛc. richten, werden dem Magiſtrat 
zur möglichſten Berückſichtigung überreicht. — Früher beka⸗ 
men die hieſigen Polizeamten für die Konſignation der Flößer 
Gebühren, ½ Sgr. pro Kopf. Seit v. J. fallen nach Be. 
ſtimmung der K. Regierung zu Marienwerder dieſe Gebüh- 
ren fort, die Konſignation dagegen muß nach einer Minifte- 
rial⸗Verfügung von der ſtädt. Polizeibehörde nach wie vor 
ausgeführt werden. Der Magiſtrat beantragt nun bei der 
Verſammlung, daß den Polizeibeamten mit Rückſicht auf den 
beregten Ausfall in ihrer Einnahme eine Remuneration von 
100 Thlr. gewährt werde. Die Verf. lehnt den Antrag ein- 
ſtimmig ab. Hervorgehoben wurde nemlich, daß die Stellen 
der hieſigen Polizeibeamten bei der letzten Feſtſtellung des 
Etats auskömmlich dotirt worden wären und die Koſignation 
nicht nur nicht im Intereſſe der Kommune läge, ſondern dem- 
ſelben widerſpräche, da durch dieſelbe beſagte Beamten dem 
ſtädtiſchen Dienſte entzogen würden. — Der Magiſtrat zeigt 
an, daß Herr Privatlehrer Emil Sammet als Geſaglehrer für 
die ſtätiſchen Mädchenſchulen angeftellt iſt. — Von dem Be- 
triebsberichte der ſtädt. Ziegelei pro Mai wird Kenntniß ge⸗ 
nommen. — Die Bedingungen zur Verpachtung des Holz. 
platzes am Jakobs. Hoſpitals o. 1. Oktober 1866 bis dahin 
1869 werden unverändert genehmigt. — Herr Baumeiſter 
Stuhlmann a. Neumarkt in Schleſien hat ſich zu der hieſigen, 
am 1. Oktober cr. vakanten Stadtbaurathsſtelle gemeldet. 
Das Anſchreiben geht an den Magiſtrat zu den betreffenden 
Akten. Der Magiſtrat zeigt der Verſ. an, daß er nach Be- 
ſtimmung des Minifterial - Erlaſſes vom 24. Juli 1865 das 


Ausſchreiben der Konkurrenz um beſagte Magiſtralsſtelle ver⸗ 
anlaſſen werde. Die Verſ. hat hiegegen Nichts einzuwenden, 
wünſcht aber unter Aufrechthaltung ihres Beſchluſſes vom 20. 
v. Mts. abermals, daß der Erlaß des Ausſchreibens für eine 
günſtigere und ruhigere Zeit verſchoben werde, da jetzt in 
Anbetracht der kriegeriſchen Zeitverhältniffe, in Folge derer 
ſehr viele Architekten zur Fahne eingezogen ſeien, eine ſtarke 
Bewerbung rüſtiger und tüchtiger Kräfte um bedachte Stelle 
nicht zu erwarten wäre. — Auf den Antrag des Magiſtrats 
erhält Herr Baumeiſter Martini für die Beaufſichtigung der 
ſtädt. Bauten 2 Thlr. täglich Diäten. — Nach Bericht des 
Magiſtrats betrug die Einnahme von der Brücke pro Juni 
c. 1031 Thaler 14 Silberg 6 Pfennige, im Durch- 
ſchnitt täglich 34 Thlr. 4 Sgr. I Pf. Der Magiſtrat bean- 
tragt die Fortführung der Brückeneinnahme ⸗ Adminiſttation 
ſeitens der Kommune. Die Verf. ift damit einverſtanden und 
ſoll die Adminiſtration vorläufig bis zum 1. Oktober c. fort. 
geführt werden. — Nach einem Beſchluß der Verf. aus der 
Sitz. vom 20. v. Mts. ſollen Bücher aus der Rathsbibliothek 
gegen das Cavet eines Mitgliedes des Magiftratd, oder der 
Stadlo. - Verſammlung durch den Regiſtrator Herrn Kroſch 
ausgeliehen werden dürfen. Der Magiſtrat bemeukt gegen 
dieſen Beſchluß, daß nach der zeitigen Praxis beim Verleihen 
von Büchern aus beſagter Bibliothek Schwierigkeiten nicht 
entſtanden ſeien, unmöglich aber Bücher, von welchen viele 
garnicht zu erſetzen find, auf die einfache Bürgſchaft eines 
Magiſtratsmitgliedes, oder Stadtverordneten von dem ge 
nannten Magiſtrats - Beamten verabfolgt werden könnten und 
daher die bisherige Praxis feſtgehalten werden müſſe. Die Verf, 
iſt hiermit nicht einverſtanden, hält vielmehr an ihrem frühe 
ren Beſchluſſe feſt, wünſcht aber die Angelegenheit durch eine 
gemiſchte Deputation zum Austrage zu bringen, und werden 
in dieſelbe ſeitens der Verf. die Herren Dr. Bergenroth, Dr. 
Prowe und Hornemann gewählt. — An die Stelle des Herrn 
Biber, welcher auf feinen Wunſch aus der Armen Deputation 
entlaſſen iſt, wird in dieſelbe Herr Tocht zum Armen -De- 
putirten für den XI. Bezirk gewählt. — Herrn Müller aus 
Gr. Kaliska bei Neudorff wird zu dem Meiſtgebot von 270 
Thlr. (mehr 18 Thlr. als bisher) jährlicher Pacht für das 
Schankhaus am Seglerthore der Zuſchlag ertheilt. — Außer- 
dem wurden noch mehrere Angelegenheiten privater Natur 
erledigt. 


— Kommerzielles. Im Monat Juni cr. gingen aus 
Polen per Bahnhof Thorn folgende Güter (Gewicht in 
Pfunden) ein: 103,725 Roggen, 6333 Weizen, 1,531,931 
Kohlen, 127,600 Kalk, 249,612 Wolle, 7979 Wollabfälle, 
2152 Rauchwerk, 47,442 Borſten, 14,382 Kuhhaare, 9 Thee, 
9 Zucker, 1431 Bruchſilber und Bruchgold, 317 leere Säcke, 
22,973 Butter, 26,253 Eier, 1889 Maſchinen, 285 Stück 
magere Schweine. 


— Der Verein zur Pflege verwundeter Krieger (gez. 
Sattig) hat in v. Num, u. Bl. eine Bekanntmachung über 
den Nothſtand der Verwundeten in Böhmen erlaſſen, zu de⸗ 
ren näheren Verſtändniß wir mittheilen, daß dieſelbe als Te⸗ 
legramm des Comitees zu Görlitz v. 10. d. Mis. eingeſandt 
wurde, deſſen Vorſitzender der Bankdirektor Herr Sattig, vorm. 
Oberbürgermeiſter daſelbſt, iſt. 


Induſtrie, Handel und Geſchüftsverlehr. 


— Darlehnskaſſen. Der Minifter des Innern hat geneh- 
migt, daß die vonden Darlehnskaſſen oder deren Pfandſchuld 
nern beantragten Verſicherungs Policen über die den Dar- 
lehhnskaſſen verpfändeten Gegenſtände, wenn dieſe Verpflich. 
tung in den Policen ausdrücklich bemerkt iſt, ohne die im 8 
14 des Geſetzes vom 8. Mai 1837 vorgeſchriebene polizeiliche 
Genehmigung den Darlehnskaſſen ausgehändigt werden dürfen 


— Die Feldpoſt. Da ſo viele Klagen laut werden, daß 
Feldpoſtbriefe bis zu 5 Tagen unterwegs find, jo kann das 
correſpondirende Publikum — ſagt die „N. A. 3.“ — nichl 
oft genug auf die großen Schwierigkeiten der Feldpoſtbe · 
ſtellung hingewieſen werden. Bisher geht die Eiſenbahn⸗Ver 
bindung nur bis Reichenberg; von dort muß die Weiterbeſör 
derung zu Wagen geſchehen, und da alle Wege mit Proviant. 
und Munitions-Colonnen bedeckt find, können die Poſten von 
Glück ſagen, wenn ſie ohne Aufenthalt im Schritt fahrend 
endlich ihr Ziel erreichen. Bekanntlich erfolgt bei den einzel 
nen Compagnien die Austheilung der Briefe durch die Feld. 
webel, und es vergehen manchmal Tage, ſeitdem das Ba- 
taillon ſeine Briefe erhalten hat, bevor es jenen möglich 
wird, die Briefe an die einzelnen Leute zur Vertheilung zu 
bringen. Wiederholt hat man Unterofficiere auf dem Schlacht ⸗ 
felde gefunddn, welche noch die Briefe bei ſich trugen, deren 
Vertheilung an die in Vorpoſten ſtehenden Leute vor dem Ge- 
fecht nicht zu ermöglichen geweſen war. Wenn man bedenkt, 
daß leinſchließlich der unter Kreuzband verſandten Zeitungen) 
manchmal an 30,000 Privatbriefe an einem Tage bei den 
Feldpoſt⸗Stationen zu ſortiren und zu vertheilen find, fo wird 
der Einzelne ſich wohl willig den manchmal nicht zu vermei- 
denden Verzögerungen unterwerfen. Am 4. und 5. Juli ſind 
nach Reichenberg 60 Säcke von Militairbriefen eingeliefert 
worden, welche von den verſchiedenen Schlachtfeldern und 
Feld - Lazorethen zur Beſtellung in die Heimath abgeſendet 
wurden, und felbft bei genügender Anzahl von Beamten rei ⸗ 
chen die der Poſt zugewieſenen Räumlichkeiten nicht aus, alle 
Packete ſogleich zu ſortiren. 


Berlin, den 12, Juli. Roggen uiedriger loco 40 ¼. 
— Spiritus 11%. — Ruſſ. Banknoten 64½. 

Danzig, den 12. Juii. Weizen mehr oder weniger 
ausgewachſen, don 55/80 Sgr.; geſund von 78/92 ¼ Sgr. 
p. 85 Pfd. — Roggen von 47/50 Sgr p. 81¾ Pfd. — 
Spiritus ohne Zufuhr. 


Thorn, den 12. Juli. 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 36-64 thlr. 

u en: Wiſpel 30—32 thlr. . 
Er — Wiſpel weiße 33 —40 thlr. 
Gerſte: Wiſpel kleine 28 —30 thlr. 


Es wurden nach Qualität 


Das Neueſte vom Kriegsſchauplatze. | 


Erſte 


Präſenten⸗ Ausiheitung Deulſchlands 


artoffeln: Scheffel 13—15 for. 
utter: Pfund 5½—6 ſgr. 
Mandel 3—31/, Igr. 


= Wiſpel 20—22 thlr. | 


er: 
h: Schock 10—12 thlr. 
gen: Centner 25 — 30 ſgr. 


Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 


15 e e 50 i Cue G. F. Böhle. 
40—44 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. e Silberrube = 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken Schauplatz Neuſtädter Markt. 


13—15 pCt. Neue Kopeken 45 pCt. 


—— tn BEE me LE nn 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 12. Juli. Temp. Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand — Fuß 1 Zoll unter 0. 


Sehen und Staunen!! Unglaublich aber wahr. 


Auf meiner Durchreiſe wird die erſte Königl. Preußiſche conceffionirte 
Präſenlen-Austheilung Deulſchlands, 


Firma: Spendende Fortuna von G. F. Böhle 
den geehrten Bewohnern von Thorn und der Umgegend auf kurze Zeit, und zwar von näch⸗ 
ſten Dienſtag oder Mittwoch ab und täglich von 10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends zur 
geneigten Anſicht aufgeſtellt und geöffnet ſein und hofft ſie auch hier die verdiente Anerkennung zu 
finden, denn ein jeder Beſucher wird ſagen: ſo etwas Großartiges war noch niemals hier, denn all die 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Der in der Stadt Brieſen auf den 27. Juni 
er. angeſtandene und aufgehobene Jahrmarkt, wird 
am 18. d. Mts. abgehalten werden, wovon wir 
das gewerbetreibende Publikum benachrichtigen. 

Thorn, den 11. Juli 1866. 


Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Am 24. Juli er. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen vor Herrn Sefretaiv Krüger in dem Ge⸗ 
ſchäftslokale des Kaufmanns A. Rohleff hier⸗ 
ſelbſt, in der Brückenſtraße, 36 Ctr. Federdraht, 
16 Ctr. Kuchenpfannen, 25 Schraubſtöcke, 90 
Dutzend Kuhketten, 117 Dutzend Schrankſchlöſſer, 
154 Dutzend Tafelmeſſer und 490 Gros Hoſen⸗ 
ſchnallen öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 28. Juni 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Lotterie-Anzeige. 

Die Gewinne der J. u. Freilooſe zur II. 
Klaſſe, Königl. Preuß. Lotterie können nur ger 
gen Einſendung der Gewinnlooſe verabfolgt wer⸗ 
den, 8 5. — Looſe zur bevorſtehenden Ziehung 
der zweiten Klaſſe am 7. Auguſt, für neu ein⸗ 
tretende Spieler zum Ermäßigungsſatze nach 8 3: 

1 7 7 Y No ½% 64 
30% rtl. 15 ½ rtl. 7 rtl. Artl. rtl. 1 rtl. 15 ſgr. 
verſendet alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Betrages 

die Staats⸗Effekten⸗Handlung von 


M. Meyer, Stellin. 


Daſelbſt ſind auch Looſe des König⸗Wil⸗ 
helm⸗Vereins für die Armeen im Felde à 2 
Thlr. zu haben. 


In Preuß. Lanken ſtehen ö 
300 Jelthammel 
zum Verkavf. 
Rriegskarten. 


Folgende Karten des Kriegsſchauplatzes ſind ſtets 
ambeck : 


Schleſien und Böhmen 10 Sgr 
andtke, Provinz Schleſieen 0 „ 
üller ? Deutſch lad. 10 cn 
andtke, Mitteldeutſchland öſtl. Blett 20 „ 
Wenns d 19 


Handtke, Mittel⸗Deutſchland (Böhmen, Mäh 
ren, Schleſien, Sachſen { 
emming's Mittel-Deutichland wie vor.. 5 „ 
ehmann, Grafſchaft Glatz Hug 

Reymann s Karte der Umgegend von Leipzig 

Umgegend von Naumburg, Jena, 
Zeitz, Zittau, Königgrätz, Mitten⸗ 
walde, Prag, Teautenau, Jung 
Bunzlau, Teplitz a 

Bohr, Mähren und Schleſieennn Dusch 
— Provinz Schleſien 


Ad- , 
e r e 


7 name an 
S. Laudetzke 
Bäckerſtr. 212, 


Himb.⸗Sirup zu Amonade empfiehtt Horstig. 


— —— 


Briefbogen a Sete Se 


in Quart und Oktav ſind 
vorräthig bei 


Ernst Lambeck. 


Verantwortlicher Redakteur Eruſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernſt Lambeck. 


Wand: und Cylinder⸗Uhren, die faſt unzähligen prachtvollen Blumen⸗Vaſen, feinen Taſſen, 
Kuchenteller, Butter⸗Doſen, Cigarrenhalter, großen Theebretter, Tabaks⸗Doſen, Lampen, 


Leuchter, wollenen Kleiderſtoffe und Shawl⸗Tücher, Mäntel, Paletots 


Dem verehrten Publikum Thorn's und 
Umgebung mache hiedurch die höfliche Anzeige, 
daß jetzt Herr R. Werner dort meine Malz⸗ 
Präparate zum Wiederverkaufe führt und ſtets 
Lager davon halten wird. 

Berlin, den 10. Juli 1866. 

Hochachtungsvoll 
Johann Hoff, 
Königl. Kommiſſionsrath 
und Hoflieferant mehrerer Höfe. 
Neue Wilhelmsſtraße 1. 

Eine neue Sendung beſter Limburger Käſe 
iſt wieder eingetroffen, und empfehlen ſelbige à 
2, 2½, 3 und 4 Sgr. 

B. Wegner & Co. 


Annaberger Hebiraskafk 
fortwährend friſch ab meinem Lager, die 2ſcheff⸗ 
lige Tonne mit 1 Thaler, 


Oberschlesischen Gebirgskalk 
die Waggonladung von 60 Tonnen ab Bahnhof 
Thorn, offerirt zum Preiſe von 42 Thalern 

C. B. Dietrich. 
Bi Nr. 14 iſt in der 1. Etage die 
Vorderſtube nebſt Küche und Zubehör und 
die 2. Etage getheilt oder im Ganzen zu ver» 
miethen. H. Berg, 
Tiſchlermeiſter. 


nung, beſtehend aus 3 Stuben, Alkoven, 
Küche, Keller und Bodengelaß, zum Comtoirge⸗ 
ſchäft geeignet, vom 1. Oktober d. J. an zu ver⸗ 
miethen. Dr. Weese. 


9 Nr. 19 iſt eine Parterre⸗Woh⸗ 


kurz Alles, was das Auge ſieht, kommt zur Austheilung, wovon man ſich bald überzeugen wird und 
auch die geringſten Gegenſtände find den Eintrittspreis werth. In Rückſicht auf die jetzigen Zeit, | 7 
verhältniſſe und um gänzlich mit den Waaren zu räumen, iſt der Eintrittspreis, der früher nie unter 
5 Sgr. war, jetzt auf nur 2½ Sgr. geftellt, damit ein jeder ſich für ein billiges Entree eine ange⸗ 
nehme Zerſtreuung verſchaffen kann und riskirt man nicht einmal 1 Sgr., da doch ein jeder ein Pre⸗ 
ſent erhält. Ich hoffe dadurch einen recht zahlreichen Beſuch zu erhalten. — Auch das d. 
* 10 
Kunſt⸗Kabinet i 
iſt reichhaltig, es können daſſelbe 300 Perſonen mit einem Male in Augenſchein nehmen. Es ent⸗ a 
hält Anſichten vom neueſten Kriegsſchauplatz. * 2 
6. F. Böhle. 2 
14 a fr} 7 F n 
& Preissgekrönt auf den Welt-Ausstellungen 3 
2 . 
E London 1862. Dublin 1865. Ei: 
* Empfehlenswerth für jede Familie! 5 8 N 
S 2 Auf Reiſen und auf der Jagd ein erwärmendes und erquickendes Getränk! 8 2 N 
0 1 a2» 3 
2 4 EE U 
2% Boonekamp of Maag-Bitter, : 
2 8 E bekannt unter der Devife: „Occidit, qui non servat“, erfunden und einzig und 8 8 85 0 
ET allein echt deſtillirt von 2 3 5 1 
3.2 5 H. Underberg- Albrecht VOR 
8 8 am Rath hauſe in Rheinberg am Niederrhein. as» 9 
Hoflieferant 8. . 7 
15 Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm J. von Preußen Sr. Königlichen Hoheit der 2 $ 
3 Prinzen Friedrich von Preußen, Sr. Majeftät des Königs Maximilian II. von * & 5 
— Baiern, Sr. Königlichen Hoheit des Fürſten Hohenzollern-Sigmaringen 5 2 
8 und mehrer anderer Höfe ei; 
3 Derſelbe iſt in ganzen, halben Flaſchen und Flacons ächt zu haben in E | di 
8 Thorn bei Herrn Benno Richter: 3 


— 
> 
a 


De 
| ideirose 212 find 2 Wohnungen zu ver- R 


miethen. S. Laudetzke. 9» 
Eine möblirte Stube mit Beköſtigung zu vers, 8 
miethen. Gerſtenſtr. 96. 4 4 
Ei kleine Parterre-Wohnung nach vorn her⸗ | 
aus ift vom erſten Oktober zu vermietben 9 
Schuhmacherſtraße 351. nc 


Eine Wohnung von 3 Stuben, Küche, Keller lu 
ꝛc., von Herrn Rentier Schmidt bewohnt, iſt 


vom 1. Okt. zu verm. J. Liebig. 


Ein Familienwohnung von 3 bis 4 Stuben 
E mit Zubehör, iſt in meinem Gartengrundſtück 
vor dem Bromberger-Thore neben Herrn Stach, 
ſogleich oder vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 
Behrensdorf, 


ine möblirte Stube nebſt Kabinet, parterre 
ift ſofort billig zu vermiethen am Bromber⸗ 
ger⸗Thor 234. H. Volkmann 


Sbennamſobe 104 iſt eine Wohnung beſtehend | 


aus 4 Zimmern nebſt Zubehör zu ver⸗ 


miethen. Julius Diesel. 


. 2 20 21.17 PREER AN — —äPĩ 
wei Familien j Wohnungen find Alt⸗Culmer⸗ 


Vorſtadt beim Handelsgärtner Schönborn 
zu vermiethen. N 


— — —— 
Es predigen: 


In der evangelisch. lutheriſchen Kirche. 
Freitag, den 13. Juli Abeuds 7 Uhr Herr Paflor Rehm: 


e 


är ¶ òe;— 


